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Doppelte Ausbeute
Solarstrom gegen Energiemangel Fotovoltaikanlagen über Äckern liefern Energie und schützen die Pflanzen vor Hagel und zu viel Sonne.
In der Schweiz waren sie bisher verboten. Dabei hätte die Technik ein grosses Potenzial.

Joachim Laukenmann

Gemüse, Obst und Beeren brau-
chen Sonne. Fotovoltaik auch.
Daher scheinen Ackerbau und
Solarstromgewinnung unverein-
bar zu sein.

Oder geht auch beides zu-
gleich?

Das jedenfalls ist das Ziel der
Agrofotovoltaik. In drei bis fünf
Meter Höhe über einem Feld wird
dabei Elektrizität geerntet, dar-
unter im Halbschatten landwirt-
schaftliche Produkte. Teils wer-
den die Solarmodule auch senk-
recht stehend mit mehreren
Metern Abstand zwischen Pflan-
zenreihen installiert.

Sind die Solarmodule beweg-
lich, können sie im Winter, wenn
die Pflanzen keine Sonne brau-
chen, exakt der Sonne nachge-
führt werden und die Stromaus-
beute maximieren. Im Sommer
werden die Module so bewegt,
dass genug Licht zu den Pflan-
zen gelangt.

Durch die Doppelnutzung des
Bodens zur Gewinnung von
Strom und Feldfrüchten erhöht
sich die sogenannte Landnut-
zungseffizienz teils markant. «Es
gibt auch Beispiele, wo die Pro-
duktivität des Ackerbaus trotz
teilweiser Beschattung durch die
Fotovoltaik zugenommen hat,
weil man das Mikroklima unter
den Solarpanels gezielt auf die
Pflanzen anpassen kann», sagt
Jürg Rohrer, Professor für Öko-
logisches Ingenieurwesen an der
Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW)
in Wädenswil.

Nüsslisalat wuchs im Winter
unter Solarpaneelen
Je nach Konstruktion schützen
die Solarpanels die Ackerpflan-
zen vor Hitze, Starkregen, Hagel
und Frost. Sammelt die Anlage
das Regenwasser in einer Zister-
ne, steht in einer Dürrephase
mehr Wasser zur Verfügung. Ge-
rade vor dem Hintergrund der
Erderwärmung mit zunehmend
trockenen, heissen Sommern
und mehr Starkniederschlägen
sei die Agrofotovoltaik ein Mit-
tel, um die negativen Folgen ab-
zudämpfen, sagt Rohrer.

Auf einer Versuchsfläche in
Wädenswil wuchs Nüsslisalat im
Winter unter den Solarpaneelen
sogar besser als ohne diese
künstlichen Dächer. «Wir vermu-
ten, dass die Solaranlagen die
Wärmeabstrahlung bei Nacht re-
duziert haben und deshalb die
Temperaturen im Durchschnitt
höher waren», sagt Rohrer. Eine
weitere Testfläche befindet sich
seit 2021 auf dem Gelände von
Agroscope in Conthey VS. Dort
werden in Zusammenarbeit mit
dem Schweizer Start-up Inso-
light und Romande Energie auf
165 Quadratmeter Fläche Erd-
beeren und Himbeeren unter Fo-
tovoltaikdächern kultiviert.

Auch für den Weinbau ist es
eine interessante Option: So
plant die Cave du Rhodan bei Si-
ders im Wallis ein Solarfaltdach,
mit dem auf die jahreszeitlich
unterschiedlichen Lichtbedürf-
nisse der Pflanzen reagiert wer-
den kann. Es soll ab 2024 Strom
liefern. Das Pilotprojekt soll auch
zeigen, ob sich Schäden an der

Rebkultur mit dem Solarfaltdach
reduzieren lassen, etwa durch
die Nutzung der Abwärme in
Frostnächten.

Senkrecht aufgestellte, dop-
pelseitige Solarmodule könnten
sogar das Problem der stark
schwankenden Solarstromein-
speisung abmildern, wie For-
schende kürzlich in der Fachzeit-
schrift «Smart Energy» aufge-
zeigt haben. Wenn diese bifazial
genannten Fotovolt aikmodule
nach Osten und Westen zeigen,
liefern sie morgens und abends
den meisten Strom. Kombiniert
mit den üblicherweise südwärts
ausgerichteten Solaranlagen,
gleicht das die mittäglichen So-
larstromspitzen etwas aus.

Schweiz bei Agrofotovoltaik
ein Entwicklungsland
Das Problem: «In der Schweiz
waren Fotovoltaikanlagen über
landwirtschaftlich genutzten
Flächen bisher verboten», sagt
Rohrer. «Daher ist die Schweiz
diesbezüglich ein absolutes Ent-
wicklungsland. Aber es kommt
Bewegung in die Situation.» Im
Juni hat der Bundesrat der Revi-

sion der Raumplanungsverord-
nung zugestimmt, seit Juli ist sie
in Kraft. «Damit rückt der Bau
von Fotovoltaikanlagen kombi-
niert mit landwirtschaftlicher
Produktion in greifbare Nähe.»

Das Potenzial ist jedenfalls
gross: Zumindest rein theore-
tisch könnte durch Agrofotovol-
taik in der Schweiz dreimal so
viel Strom erzeugt werden, wie
landesweit verbraucht wird - so-
fern man alle Flächen in der
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Landwirtschaftszone nutzt, die
von der Solareinstrahlung her
geeignet wären.

In der Realität wird dieses Flä-
chenpotenzial natürlich einge-
schränkt: So soll die Agrofoto-
voltaik nur in «wenig empfind-
lichen Gebieten» stattfinden, wie
die ZHAW kürzlich in einer Me-
dienmitteilung schrieb. Aus Sicht
des WWF sollte die Agrofotovol-
taik dort genutzt werden, wo die
Konflikte mit dem Natur- und
Artenschutz minimal sind. Bei-
spielsweise sollten die Anlagen
nicht auf Flächen gebaut werden,
die für den Schutz der Biodiver-
sität ausgezeichnet sind, sagt
Marie Seidel vom WWF Schweiz.

Allzu viel Fläche ist aber gar
nicht nötig. Gemäss der Mit-
teilung der ZHAW könnten auf
circa 1,1 Prozent der landwirt-
schaftlich genutzten Fläche rund
10 Prozent des künftigen Strom-
bedarfs der Schweiz durch Agro-
fotovoltaik geliefert werden.
«Wie gross das bewilligungsfä-
hige Potenzial in der Schweiz tat-
sächlich ist, wird zurzeit im Rah-
men einer Studie genauer abge-
klärt», sagt Rohrer.

Teilweise Konflikt mit
dem Landschaftsschutz
Als unproblematisch erachtet der
ZHAW-Forscher den Ersatz von
Folientunneln mit Agrofotovol-
taikanlagen. «Da kommen wir
auch nicht in Konflikt mit dem
Landschaftsschutz, denn Folien-
tunnel sind kaum schöner als
eine Fotovoltaikanlage.»

Raimund Rodewald, Ge-
schäftsleiter der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz (SL), be-
stätigt das: «Anwendungen der
Agrofotovoltaik in intensiv ge-
nutzten Gemüsegebieten mit
vorhandener Infrastruktur und
Gebäuden sieht die SL generell

positiv.» Installationen in der
freien Landschaft steht die SL
hingegen grundsätzlich kritisch
gegenüber.

David Stickelberger, Ge-
schäftsleiter von Swissolar, dem
Fachverband für Sonnenenergie,
sieht in der Agrofotovoltaik
«grundsätzlich eine sehr gute
Sache, denn sie trägt zur Strom-
gewinnung bei und schützt emp-
findliche Kulturen vor den im-
mer häufiger werdenden extre-
men Witterungsbedingungen
wie Trockenheit, Hagel und
Starkniederschlägen».

Ein erster Schritt dahin sei mit
der seit Anfang Juli gültigen Re-
vision der Raumplanungsverord-
nung getan. «Erstmals ist es un-
ter strengen Anforderungen
möglich, solche Anlagen zu bau-
en», sagt Stickelberger. So müs-
se ein zusätzlicher Nutzen für die
Landwirtschaft nachgewiesen
werden, und die Anlagen müss-
ten sich optisch in bestehende
Infrastrukturen einfügen. «In-
wieweit dies den Ausbau wirk-
lich fördern wird, bleibt abzu-
warten. Allerdings kommen nur
siedlungsnahe Flächen infrage,
damit keine langen und teuren
Stromleitungen gezogen werden
müssen.»

Wenn sich Landwirte künftig
für Agrofotovoltaik entscheiden,
stehen sie vor verschiedenen Fra-
gen: Welches System passt am
besten zur geplanten Kultur?
«Wenn man sich für Module ent-
scheidet, die 40 Prozent Licht
durchlassen, dann wird man die
nicht in fünf oder zehn Jahren
durch Module ersetzen, die
60 Prozent Lichtdurchlässigkeit
besitzen», sagt Rohrer. «Ein
Landwirt muss daher einen Plan
haben, was er in den nächsten 20
bis 30 Jahren auf der Fläche
anbauen möchte.»

Für die Forschung sieht
Rohrer einige wichtige Aufgaben.
Ein Thema sei die Verteilung des
Sonnenlichts. «Man möchte ver-
meiden, dass unter der Anlage
Zonen entstehen, die wesentlich
weniger Licht erreicht als ande-
re Bereiche», sagt Rohrer. «Denn
dann würde das Wachstum un-
regelmässig.» Forschungsbedarf
bestehe auch bei der optimalen
Steuerung der Lichtdurchlässig-
keit beweglicher Solaranlagen:
Wie kann man das Lichtmanage-
ment dahingehend optimieren,
dass die Erträge sowohl bei der
Fotovoltaik als auch bei der
Landwirtschaft optimal sind?

Grösstes Potenzial
auf Hausdächern
Seidel vom WWF sieht das mit
Abstand grösste Ausbaupotenzi-
al für die Fotovoltaik allerdings
nicht über den landwirtschaftli-
chen Nutzflächen, sondern bei
der bestehenden Infrastruktur,
also auf Dächern, an Fassaden,
an Lärmschutzwänden und auf
Parkplatzüberdachungen.

Laut Rohrer reicht das gegen-
wärtige Tempo beim Ausbau der
Fotovoltaikpotenziale aber bei
weitem nicht aus, um die Klima-
ziele zu erreichen. «Wenn wir eine
gewisse Anzahl an Fachkräften zur
Verfügung haben, um Fotovolta-
ikanlagen zu installieren, dann
kommen wir mit Grossanlagen
schneller voran als mit vielen
Kleinanlagen. Das spricht für die
Agrofotovoltaik und für grosse Fo-
tovoltaikanlagen in den Alpen.»

Wichtig wäre laut Rohrer, dass
man in der Schweiz nun fünf bis
sechs grössere Agrofotovoltaik-
anlagen realisiert und wissen-
schaftlich betreut. «Es gibt ein-
fach nichts Besseres als Erfah-
rungen zu sammeln, sonst redet
man häufig aneinander vorbei.»
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Agrofotovoltaikanlage in Norddeutschland: In mehreren Metern Höhe installierte Solarmodule lassen Platz für die maschinelle Bearbeitung des Ackerbodens. Foto: Agrosolar Europe

Übereinander statt nebeneinander

Vergleich der Flächennutzungseffizienz

Weniger FV-Panels
auf gleicher Fläche

100% Kartoffeln und 100% Solarstrom 103% Kartoffeln und 83% Solarstrom
ergibt 186% Landnutzungseffizienz

Was die Agro-Fotovoltaik bringt, zeigt exemplarisch das Beispiel der Forschungsanlage Heggelbach am
Bodensee. Hier erreichte die Flächennutzungseffizienz mit Agro-FV im Kartoffelanbau bis zu 186 Prozent.
Vor allem im Hitzesommer 2018 hat die Teilverschattung unter den Solarmodulen die landwirtschaftlichen
Ernteerträge gesteigert, und die hohe Sonneneinstrahlung erhöhte die Solarstromproduktion.
Grafik: niz / Quelle: Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE
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